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Lob und Gliickwunsch
zu Handen einer
weisen Frau!

In Tokio wurde Frau Fuku Yokoyama, 52
Jahre alt, zur Staatssekretirin im Ministe-
rium fiir Wissenschaft und Technik ernannt.
Sie wird damit als einzige Frau der Re-
gierung ihres Landes angehéren.

Frau Yokoyama war bis heute Vorsitzende
der japanischen Hebammenvereinigung. Au-
Berdem hat sie wihrend ihrer langen prak-
tisch-beruflichen Titigkeit zweitausend Ba-
bies den Eintritt ins Reich der aufgehenden
Sonne erleichtert; sehr reizenden Babies ohne
Zweifel, besonders fiir unsere westlichen
Augen, weil zur angenehmen und hochst
lobenswerten Abwechslung einmal ganz echt,
nicht nur einfach made in Japan, sondern
vom Entwurf bis zur Ausfithrung wirklich
original japanisch.

Die neue Staatssekretirin wird ihre Sache,
davon sind wir iiberzeugt, sehr gut machen.
Thr selber kam die Ernennung als Ueber-
raschung. «Von der Wissenschaft weiff ich
doch eigentlich so gut wie nichts», meinte
sie bescheiden.

Wie? Frau Yokoyama, Sie wiifiten nichts von
der Wissenschaft? — und sind doch die All-
mutter jeder Wissenschaft — und tragen doch
deshalb seit Urzeiten den schonen Namen
«die weise Fraw!

Was wire aus ihnen, den sogenannten Leuch-
ten der Wissenschaft, geworden ohne Sie?
Nicht weit, keinen Schritt weit wiren sie
gekommen, vom Leuchten ganz zu schwei-
gen, hitten nicht zu allen Zeiten die Fuku
Yokoyamas parat gestanden, um ihnen fiirs
erste in die Windeln und damit fiir spater
in den Ruhm zu verhelfen. Ueber die Frage,
wer einst den Anfang machte, das Huhn
oder das Ei, 148t sich immer noch streiten.
Die Frage aber, wer eher dagewesen sei, die
weise Frau oder die Wissenschaft, wiirde nur
Heiterkeit erwecken.

Und glauben Sie nun nicht etwa, es werde
sich keine rechte Verwendung mehr finden
lassen fiir den Schatz an Erfahrungen, den
Sie im Umgang mit den zweitausend Zwerg-
lein gewonnen haben. Im Gegenteil! Im Ge-
genteil! 1
Wenn eines Threr Kleinen friiher nicht gleich
schreien oder atmen wollte, oder sonstwie
nicht gut zu tun schien, so halfen Sie mit
einem energischen Klaps oder in anderer er-
probter Weise nach. Gelernt ist gelernt, Frau
Staatssekretirin, bleiben Sie bei Ihrer Me-
thode! Sie ist ausgezeichnet — sie ist anwend-
bar sogar in einem Ministerium fiir Wissen-
schaft und Technik! Inwiefern? Nun — wir
erwihnten vorhin die begliickende Echtheit
der Objekte Ihrer einstigen Tatigkeit. Erlau-
ben Sie uns, an jenem Faden in diesem Zu-
sammenhang noch etwas weiter zu spinnen:

Terrassen-Restaurant

Lndel; Sie Ihre Freunde auf unsere
Terrasse ein.
Sie werden ihnen Freude bereiten.

kosten sind relativ gering.»

«Mit den Frauen ist es wie mit den Autos. Die Anschaffungs-

Erinnern Sie sich? Vor gut einem Jahr gab
es in Tokio eine Ausstellung. Veranstalter
waren das Wirtschaftsministerium Ihres Lan-
des und das offizielle Patentamt. <Lafit uns
fremde Erzeugnisse respektieren> hiefl das
Leitwort der Schau — die also pidagogisch
gemeint war. Eine kunterbunte Angelegen-
heit. Es fanden sich namlich dort, vom Fill-
federhalter und Kinderspielzeug angefangen,
iiber Uhren, Radioapparate und dergleichen
bis zu Motorridern und franzdsischen M6-
beln der Dinge viel. Und alle waren im Dop-
pel vorhanden! Amerikanische, skandinavi-
sche, deutsche, niederlindische, schweizeri-
sche und andere westliche Originalerzeug-
nisse sah man ‘da, und neben jedem Stiick
die aufs Tiipfchen genaue Nachahmung
made in Japan. (Bei einigen dieser Falsifikate,
das sei um der Wahrheit willen gleich mit-
gesagt, hatten allerdings auch westliche Auf-
traggeber ihre Hand im Spiel gehabt, zur
Gilde jener gehorend, deren Profitsucht grof8
und moralischer Fond gar klein ist.)

Fiir Thre Regierung war es keineswegs ein-
fach gewesen, diese Exposition — <«Schande
Japans> nannten die Einsichtigen unter Thren
Landsleuten sie — zusammenzutragen. Man-
ches hatte sie auf miihevollen Umwegen er-
werben miissen, anderes iiberhaupt nicht auf-
treiben konnen. Und dies, weil einige grofie
Wirtschaftsverbinde, jene der Film- und
Photoapparate-Industrie und der Textil-
branche zum Beispiel, durch Verweigerung

Bezugsquellennachweis: E.Schlatter, Neuchatel

der Mitarbeit bei dieser «Schidigung des Rufs
der japanischen Wirtschafts, wie sie es gro-

-teskerweise nannten, die ganze Ausstellung

zu torpedieren versucht hatten.

* %k %k %

Und als nun jene tapfere Schau doch iiber
die Szene ging, da gab es eine weitere 6ffent-
liche Ueberraschung. Sie kam von seiten der
japanischen Studenten.

Ja, sagten diese jungen Leute, machen es ver-
schiedene unserer Hochschullehrer denn an-
ders? Grasen nicht auch diese Herren un-
geniert auf fremder Weide, geben auslindi-
sche Entwiirfe, Pline, Vorlagen als ihre
eigenen aus, ziehen windig und wendig einem
andern heimlich die Friichte aus seinem Bo-
den und prisentieren sie als Eigengewichs?
Und wie steht es bei uns, fragten sie ziir-
nend weiter, um die Urheberrechte? Wer
schiitzt die auslindischen Autoren vor dem
geistigen und materiellen Diebstahl durch
japanische Verleger?

Zu Thren Aufgaben wird es nun kiinftig ge-
horen, dafl solchen Fragen die richtige Ant-
wort werde. Und wenn es dabei wie zu ver-
muten ist, hin und wieder zu einem der be-
wuflten Klapse kommen sollte, so moge, wer
ihn erhilt, bedenken, dafl dieser zweite —
wohlverdiente — Klaps einer weisen Frau nur
moglich werden konnte, weil ganz am Be-
ginn seiner irdischen Karriere rechtzeitig und
energisch der erste fiel.

Womit Thnen herzlich Gliick gewiinscht sei,
Frau Staatssekretérin! Pietje

NEBELSPALTER 45



	Lob und Glückwunsch zu Handen einer Frau!

